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Hans Brummbart. 
(Beſchluß.) 


Von dieſem Tage an ging für ibn ein Prin⸗ 
zenleben los. Er verſchenkte großmüthig fein Haus 
in Dornbach an einen armen Vetter und zog mit 
Weib und Kind nach der Stadt. Dort ließ er ſich 
einen maͤchtigen Palaſt bauen mit Spiegelfenſtern 
und Marmorſaͤulen. Jetzt ſchlief er auf ſeidenen 
Kiſſen, fuhr in einer prächtigen Glaskutſche, 
De ein Graf, und hielt ſich zwei flattliche Reit: 
a wovon eins aus Perſien, das andere aus 
W war. Nun nannte er ſeine Frau nicht 
Gemahlin: Baretde ſchlechtweg, ſondern „Frau 

delte . — „mein Schatz.“ Er ſelbſt ver⸗ 
= b To ehrlichen, deutſchen Namen 
2Brummbart ouf den Rath eines gelehrten Pro— 
feſſors in, Grondeur.“ Da Reichthum angeſehen 
und vornehm macht, fo luden ihn die erſten Her⸗ 
ren der Stadt und des Hofes oft zu Tiſche ein, 
und er verſpeiſte mit ihnen Schildkroͤtenſuppen und 
indianiſche Vogelneſter und verdarb ſich dabei den 
Magen, daß es eine Freude war. So lebte er 
viele Jahre in Herrlichkeit und Jubiliren, bis end⸗ 
lich auch die böfen Tage hereinbrachen und mit 
ihnen viel Leid und Jammer. Da fielen ihm nach 
und nach die Schuppen von den Augen und er 
ſah ein, daß das wahre Glück nicht durch alle 


Schaͤtze der Erde errungen werden koͤnnte, wenn 
im Herzen des Sterblichen die Zufriedenpeit fehle. 


Eine Menge Verdrießlichkeiten uͤberkamen ihn. 
Er hatte mehren Freunden Geld geliehen — ſie 
betrogen ihn darum und lachten hinterher ihn noch 
aus. Seine Margarethe, fonft das bravſte nnd 
treueſte Weib, hatte ſich in der Reſidenz, nach vor⸗ 
nehmer Sitte, einen Hausfreund angeſchafft und 
den Herrn Marquis de Grondeur zum Habnrei ge: 
macht. Seine beiden Söhne waren Spieler ges 
worden und hatten, als der Herr Papa ihnen kein 
Geld mehr geben wollte, falſche Wechſel fabrizirt 
und ähnliche Betrügereien veruͤbt. Sie wurden 
erwiſcht, eingeſperrt und ihnen der Prozeß gemacht. 
Das betrübte den graukoͤpfigen Grendeur gar ges 
waltig und nagte an ſeinem Leben. Dazu plag⸗ 
ten ihn Gicht und Steinſchmerzen. Dann warf 
ihn fein Kutſcher eines Tages noch zum Ueberfluſſe 
um. Er brach ein Bein, ward nur langſam wie⸗ 
der gebeilt und mußte in feinem Alter an der Krüde 
einhergehen. Der ſchlimmſte Tag feines Lebens war 
aber der, an dem ſeine Soͤhne in's Zuchthaus abge⸗ 
führt wurden. Er ſtand gerade am Fenſter, als ſie, in 
Ketten geſchloſſen, zwiſchen einem Trupp Soldaten 
vorübergingen. Da raufte er in Verzweiflung ſich 
die grauen Haare aus und verfluchte den Tag, wo 
er geboren. In demſelben Augenblicke kam der 
Kollekteur die Straße herauf. Den jammern: 
den Greis am Fenſter ſehend, guckte er hoͤhniſch. 
wie der Satan, zu ihm hinauf und ſprach grin⸗ 
ſend: „Gehorfamer Diener, Herr Marquis de 
Grondeur! Kennen mich Euer Gnaden noch? Hab' 


ich Euer Gnaden doch zum reichen und gluͤcklichen Ich bin noch nüchtern und die Jungen auch. Wir 


Manne gemacht. Wie gebt's Euer Gnaden? Sind 
Euer Gnaden nicht wohl? Haben Sie's Magen⸗ 
zwicken, daß Sie ſo kurioſe Geſichter ſchneiden?“ 
Da gerieth der alte Herr in die raſendſte Wuth. 
Er ſchleuderte ſeine Krücke durch's Fenſter nach 
ihm und ſchrie: „Verflucht ſeiſt Du und 
Dein Loos, das mich reich, aber ungluͤcklich und 
elend gemacht. Beſſer, ich waͤre ein Bauer ge⸗ 
blieben, hätte Dich nie geſehen, noch Dein Loos.“ — 
„So wacht doch auf, Ihr Siebenſchlaͤfer! Hans 
Brummbart! Die Ziehung iſt bereits losgegan⸗ 
gen. Ihr verſchlaft ja die ganze Geſchichte.“ So 
tief der Hausknecht im goldenen Meerſchwein und 
rüttelte den traͤumenden Gaſt und zog ihm die 
Bettdecke weg. Hans fuhr erſchrocken in die Hoͤhe, 
rieb ſeine Augen, guckte im Zimmer umher und 
war hochvergnuͤgt, feine beiden Jungen geſund und 
blühend ſchlafend neben ſich im Bette zu ſehen. 
Es war alſo von der ganzen Geſchichte kein Wort 
wahr und Alles nur ein Traum geweſen. 
Indem ging die Thuͤre auf. Der Kollekteur 
trat herein und meldete unſerm Helden, daß der 
reiche Graf von Zwickbalg ihm dreihundert Thaler 
für ſein Loos böte und daß er kein Narr fein 
und es losſchlagen ſolle. Und ſiehe! Hans 
Brummbart, der lange Zeit ein ausgemachter 
Narr war, hörte mit einem Male auf, es zu 
fein. Er gab dem Kollekteur das Loos, ſtrich 
die dreihundert Thaler in ſeinen ledernen Geld⸗ 
beutel, weckte ſeine Jungen und rannte, ohne 
Kaffee zu trinken, mit ihnen zum Thore hinaus 
und feinem Dorfe zu. Als er in die Thür ſeines 
Haͤuschens trat, lief ihm fein Weib entgegen, und 
in der Meinung, er babe das große Loos gewon: 
nen, rief ſie: „Nun, Hans, haſt Du's?“ — „Gott 
ſei Dank! nein, ich hab's nicht,“ erwiederte er, 
und warf ſich in einen Stuhl. „Ich werde mir 
nun freilich keinen Palaſt in der Reſidenz bauen 
und alle Tage Braten und Wein genießen, aber 
mir auch nicht den Magen verderben und endlich 
die Gicht bekommen. Ich werde kein Marquis, 
aber auch kein Hahnrei werden. Unſere Jungen 
bekommen keine vornehme Erziehung, werden keine 
Spitzbuben, ſondern bleiben Bauern, wie wir, und 
ehrliche Leute. Hole der Henker den ganzen Stadt: 
firlefanz, wenn's am Ende ſo ſchief ablaͤuft und 
man an der Kruͤcke hinken muß. Gib mir einen 
Kuß, Grete, und mach' uns einen guten Kaffee. 


ſind die drei Stunden von der Stadt, ohne zu 
eſſen und zu trinken, hergelaufen.“ 
Margarethe ſah ihren Mann mit großen Augen 
an und meinte, er wäre nicht recht bei Troſte. 
Nachdem Hans ihr aber ſeinen Traum erzaͤhlt 
hatte, freute fie ſich über alle Maßen, um: 
halſte ihn und nannte ihn ihren lieben, vernünfti⸗ 
gen Brummbart und ſprach: „So iſt's Recht, Hans. 
Wir bleiben auf dem Dorfe arm, aber ehrlich und 
zufrieden und erziehen unſere Kinder zu rechtſchaf⸗ 
fenen, gottesfürchtigen Landleuten; dann brauchft 
Du in Deinem Alter nicht über fie Dir die Haare 
auszuraufen, ſondern erlebſt Freude an ihnen, und 
ſie drücken Dir einſt in Liebe die Augen zu.“ 
Hans wurde nun wieder ein fleißiger und zu⸗ 
friedener Menſch. Um ſein verkauftes Loos be⸗ 
kümmerte er ſich nicht mehr, bis er einmal dem 
Kollekteur begegnete, der ihm ſagte, daß eine 
Niete darauf gefallen waͤre. Da freute er ſich gar 
ſehr über den guten Handel. Von dem letzten 
Tage der Ziehung an beneidete er keinen Menſchen 
mehr, und wenn der Amtmann mit der ſchneeweißen 
Peruͤcke an ſeinem Hauſe vorbeiſtolzirte, dachte er: 
Blaͤhe Dich nur auf, ſo viel Du willſt, wenn Du 
alt wirſt, wird Dir die Gicht und das Podagra 
gewiß nicht fehlen. f 


Weihnachtsfeier der Kleinkinder⸗ 
bewahr⸗Anſtalt. 


Es iſt ein erfreuliches Zeichen unſerer wohl 
mit Uebertreibung als Hinneigung zum Mate⸗ 
rialismus bezüͤchtigten Zeit, wenn durch ſaͤmmt⸗ 
liche Geſellſchaftsklaſſen die Neigung zum Wobl⸗ 
tbun und zur Unterſtützung von Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Anſtalten, als überwiegend ſich herausſtellt und 
zur dankbaren Anerkennung auffordert. 

Die hierorts erſt im Entſtehen begriffene 
Kleinkinderbewahr-Anſtalt macht von dieſem, ſich 
als vorherrſchend erweiſenden loͤblichen Sinne die 
angenehmſten Erfahrungen. Sei es, daß das An⸗ 
erkenntniß, wie den überhandnehmenden Uebelſtaͤn⸗ 
den durch dieſe Anſtalt in der Wurzel begegnet 
wird, oder daß die bei ſolcher ſich kundgebenden, 
dem Zweck entſprechenden adminiſtrativen Maaß⸗ 
nahmen Vertrauen erweckend ſind, unddaß auf die⸗ 
ſem Gott wohl gefaͤlligem Worte des Himmels 


wohlthuender Segen ſichtlich ruht; kurzum es 
gedeibt ſolche aufs überraſchendſte und gewinnt 
mit jedem Tage neue Gönner und die freigebigſte 
allſeitige Unterſtützung. 

Ein herrliches Zeichen von dem Geſagten er⸗ 
fuhr ſolche am heiligen Weihnachtsfeſte, dieſer vor⸗ 
nehmlich der Kindheit und ihren Freuden bedeu⸗ 
tungsvoll gewidmeten, gemüthvollen Zeit. — Durch 
die bereitwillige Freigebigkeit zahlreicher Wohlthaͤ⸗ 
ter konnte mittelſt reichlicher Spenden den viel⸗ 
fachen Maͤngeln an Kleidung und ſonſtigen Ge⸗ 
genftänden der bedürftigen Kleinen eine Abbülfe 
gewährt werden, die uber die liebliche Schaar die 
heiterſte Freude und den lauteſten Jubel verbrei⸗ 
tete, was in der Bruſt manches anweſenden Be: 
obachtens die woblthaͤtigſten und nachhaltigſten 
Anklaͤnge zurüdließ. 

Wie Manchem unter der Zahl der ſo Betheilten 
mochte eine ſolche Gunſt noch nicht gelaͤchelt ha⸗ 
ben, und dieſe von ſeinen mit Kummer und Sor⸗ 
gen kaͤmpfenden Eltern als ein ihnen unzugaͤng⸗ 
liches Gut aufgegeben, auch wohl nie beanſprucht 
geweſen ſein. Wohl mancher dieſer Aermſten mochte 
bon durch andauernde truͤbe Erlebniffe dabinge: 
führt worden fein, zu glauben, daß des Himmels 
ſchoͤnſte Segnungen nur für einzelne vom Glüde 
Begünſtigte erſchaffen und er und feine Lieben von 
deſſen Theilnahme ausgeſchloſſen fein müßten. Hier 
ſab er dieſen niederdrückenden Wahn plötzlich ſchwin⸗ 
im wurde ſich feiner Würde als Mitgeſchoͤpf 
ſich 19 97 umfaſſenden Weltall bewußt und fuͤhlte 
ſellſchaft n durch Glüdszufäligfeiten in der Ge: 
Welch fe höher geftellten Bruder näher gerüdt. 
diefe mohlthuenke Naar mögen, dc für Ibn ar 

; uende Erfahrung knüpfen? Wird er 
icht veranlaßt ape 
ſich n fühlen, auch in anderweiten Bes 
ſtrebungen aus dem ihn "bish 18 
Dt er beengenden Krei 
zu treten und den ibm nach der hehren Chriſtus⸗ 
lehre unter feinen Brüdern angewieſenen Platz ein⸗ 
zunehmen? Und die kleine Ni a 
l u Zoͤglinge der Anſtalt 
felbft, denen in der Mehrzahl die bedeutungsvolle 
Weihnachtsgabe bisher nur karg zugemeſſen und 
gar verkuͤmmert ſein mochte, wie leuchtete freudige 
leberraſchung und frohes Staunen aus deren 
mungsum fpähenden klaren Augen. Nach dem Maaß⸗ 
ſtabe Vieler mochten die geordneten Feſtgaben, bes 
ſtebend, wie geſagt, aus den Kleinen unentbehrlichen 
Bekleidungsgegenſtaͤnden, die von mildthaͤtigen Her⸗ 
zen in anderen Formen der Anſtalt zugewendet 


von der fo fleißigen als kundigen und forgfältigen 
Hand der verehrenswerthen Pflegerin dieſes In⸗ 
ſtituts in ihren gegenwärtigen Zuſtaͤnden umgewan⸗ 
delt, als unerreichbare Schaͤtze erſchienen ſein. 
Welche Gefühle mochten bei dieſem Anblide wohl 


die Herzen dieſer Kinder belebt und erfreut, baben? 


— Und als nun gar dieſe verſchiedenen Gaben 
unter ihnen zur Vertheilung kamen und nach den 
dringenden Beduͤrfniſſen der kleinen Bedürftigen im 
richtigen Verhältniſſe von der Sorglichkeit der fie über: 
wachenden achtbaren Frau abgewogen wurden, da 
mochte dieſe ihnen eine zweite Mutter erſcheinen, ehr⸗ 
wuͤrdiger als die natürliche, inſofern fie, ohne durch an⸗ 
dere als die Bande der Menſchenliebe an ſie gekettet, die 
Pflichten dieſer mit Liebe und Sorgfalt übte. Wie 
ſehr war es zu bedauern, daß die Beſchraͤnktheit 
des zu dieſer ſchoͤnen Handlung gewaͤhlten Rau⸗ 
mes es nicht geſtattete, derſelben die wahrſcheinlich 
beabſichtigte Feierlichkeit beizugeſellen oder auch 
die große Zahl von Kinder: und Menſchenfreun⸗ 
den, die unter den dicht gedraͤngten Schaaren Neu⸗ 
begieriger gemiſcht, vergebens auf einen Zutritt 
harrten, aufzunehmen. Welch ſchoͤner Lohn waͤre 
im entgegengeſetzten Falle manchem Goͤnner und 
thaͤtigen Freunde dieſer Anſtalt für die derſelben 
überhaupt, beſonders aber zu dieſem Feſte ertheil⸗ 
ten Gaben und Unterſtützungen zu Theil geworden. 
Der hierin Bevorzugte und zur Beobachtung Faͤ⸗ 
hige konnte ſich bei dieſem Anblicke nicht ſowohl 
der Freude des Mitgenuſſes, ſondern auch den 
ſchoͤnſten Erwartungen hingeben von den Erfolgen, 
welche dies Inſtitut bei fortgeſetzter guter und 
zweckmäßiger Leitung fuͤr die Zukunft verſpricht. 
Er konnte die Ueberzeugung gewinnen, welch nach⸗ 
haltigen Einfluß auf die Kleinen das ihnen heut 
bereitete Feſt andauernd üben muͤſſe, denn als nun 
ein Jedes die ihm zugedachte Spende erhalten und 
den beigelegten Reichthum der ihm zugefallenen 
Geſchenke mit freudig ſtaunendem Blick überſah, 
da mochte manches ein Kroͤſus ſich duͤnken, wie 
dies aus den verlauteten Ausbrüchen der Verwun— 
derung und des ihm berührenden Gluͤckgefüͤhls fi) 
kund gab. Sicher erlangte Manches, nach Ver⸗ 
haͤltniß feiner Erkenntniß, das Bewußtfein : ſich nicht 
mehr, wie vielleicht früher es glaubte, vom Schick⸗ 
ſal verlaſſen zu wiſſen, um zum Darben und zum Ent⸗ 
behren beſtimmt zu fein, ſo lange das Mitgefühl ſich 
für ihn verwendet und er ſich deſſen durch die eigene 
gute Führung dauernd als würdig erweiſ't, und 


wahrlich wie leicht konnen richtig gewählte, am rechten 
Platze ausgeſprochene Hinweiſungen dieſem Ein⸗ 
druck die folgenreichſte Geltung gewähren. 


Neben fo beiterer als erfreulicher Anſprache 
konnte es der Aufmerkſamkeit des Beobachtens je⸗ 
doch auch nicht entgeben, wie unter den Anweſen⸗ 
den die ihn beſeligenden Empfindungen nicht überall 
gleichen Eingang gefunden, denn obwohl ſolche 
von ihrer großen Mehrzahl mitgefuͤhlt zu fein 
ſchienen, fo maaßten ſich auch daneben Flachheit 
und Scheelſucht ein Urtheil an, das die Abkunft 
manches Betheiligten lieblos bekrittelnd, die eigene 
Beſchraͤnktbeit darthat. Solchen Anſichten die ge: 
buͤhrende Stelle anzuweiſen, iſt hier nicht der Ort 
und muͤſſen wir es den ſich entwickelnden Geiſtes⸗ 
kraͤften der Betreffenden Üüberlaffen, ein der Menſch⸗ 
heit würdigeres Urtheil in dieſer Sache, wenn auch 
mit Mühe, doch vielleicht nach und nach von ſelbſt, auf: 
zufinden. Wir, unſeres Theils, wollen der aner⸗ 
kannten Erfahrung Raum geben, daß wo Licht iſt, 
die Schatten niemals feblen. 


Und ſo ſchließen wir denn dieſen, in allen ſei⸗ 
nen Theilen wohlmeinenden Aufſatz nnd wuͤnſchen 
mit jedem der Kleinkinderbewahr-Anſtalt dieſes 
Ortes geneigten Menſchenfteunde⸗ daß Gottes 
viel vermögender Segen dieſelbe fortan begünſti⸗ 
gen und ko ihr is Zeit 1 5 Theilnahme nie⸗ 
mals erloͤſchen noch wanken moͤge. 

10 U. P. M. 


Mannichfaltiges. 


Ein armer kleiner Schornſteinfegerjunge in 
Paris befand ſich kurzlich in einer fürchterlichen 
Lage, bewährte aber dabei einen wahrhaft bewun⸗ 
dernswerthen Muth. Er wurde in einen Schorn⸗ 
ſtein hinaufgeſchickt und bemerkte bald, daß unter 
ihm eine Rußmaſſe zu brennen anſing: er wollte 
ſogleich wieder binunterſteigen, aber ſchon war es 
nicht mehr Zeit, das Feuer verbreitete ſich nach al⸗ 
len Seiten des Schornſteins und flieg mit außer⸗ 
ordentlicher Schnelligkeit auch nach oben zu. Der 
kleine Eſſenkehrer kletterte deshalb ſo geſchwind 


als moglich weiter in die Höhe, doch holten ihn 
die Flammen bald ein; er erſtickte faſt in dem 


Rauche und das Feuer briet ſeine Füße. Dennoch 
gelangte er bis oben an das Ende des Schorn⸗ 
ſteins, aber — da befand ſich eine Kappe, die 
eine ſo enge Oeffnung hatte, daß der Junge 
nicht bindurchkriechen konnte. Er nahm alle feine 
Kraͤfte zuſammen, und durch ungeheuere Anſtren⸗ 
gung gelang es ihm, die Kappe abzuheben. Nun 
war er frei, aber er ſah auch eine neue noch groͤßere 
Gefahr vor ſich. Der Schornſtein ragte wohl drei 
Klaftern über das ſchmale Ende eines ſehe ſſeilen 
Daches empor. Es war keine Zeit zu verlieren, 
denn der Schornſtein ſtand im Innern in bellen 
Flammen; der arme Junge mußte von dem ho⸗ 
hen Schornſteine herabſpringen, er ſprang, konnte 
ſich aber an dem ſchmalen Dachrande nicht feſthal⸗ 
ten. Die Leute, die unten verſammelt waren, er⸗ 
warteten mit klopfenden Herzen, ihn herabſtuͤrzen 
zu ſehen; aber der Knabe faßte jetzt einen etwas 
bervorſtehenden Dachziegel und hielt ſich mit der 
einen Hand daran feſt, während er mit der andern 
ſchnell andere Ziegel von dem Dache abriß und ſich 
ſo ſeinen Eingang auf den Boden des Hauſes bahnte. 
So war er gerettet, aber er befand ſich in dem 


ſchrecklichſten Zuſtande und mußte in das Hoſpitol 
gebracht werden. | 


*Die Amerikaner find doch weit praktiſchere 
Menſchen als wir. Warum foll die ungeheuere 
Kraft, welche ein auf der Eiſenbahn hinbrauſender 
Wagenzug beſitzt, nicht nutzbar gemacht werden 
koͤnnen? Ein ſpekulativer Amerikaner bat dieſe 
Kraft nutzbar gemacht. Er nimmt auf den Sta⸗ 
tionen der Bahn friſche Milch ein; dieſe Milch 
wird in große Faͤſſer gefüllt, in denen ſich Schau⸗ 
felraͤder befinden, die durch einen Mechanismus 
mit den Eifendahnwagen, auf welchen die Faͤſſer 
liegen, in Verbindung ſtehen und durch die Kraft, 
welche den Wagen treibt, ebenfalls umgetrieben 
werden. Dadurch erreicht der Mann ſeinen Zweck. 
Friſche Milch nimmt er unterwegs auf der Bahn 
ein und mit — friſcher Butter kommt er in 
der Stadt an. 


Oruc und Verlag von B. Le yſehn. 


